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Motto : Wie viele Jalire muss man nicht tlmu, um nur einigermassen zu wissen,

was und wie es zu tliun sei.

Goe(he.



lias siclitbare Aufblülien des freundli-

cheii Bad eortes lleliburg, welcher beieits im vorigen

Jahrhiinderte sowoIjI seiner lieblicliei). gesuiideii Lage, als

auch seiner danials wichtig ersclieinenden erdig-salinisclien

Eisenquelle wegen viel und geni besucht ward, und welcher

gegenwartig bauj)tsachlich durch seine anerkannt trelTliclie

Krauter- und ^Ïolken-Trinkanslalt unter seinen Kir Nord-

Deutschland sehr giinstigen climatisclien Verhallnissen, die

Aiifmerksamkeit der Aerzte aul sicb zieht, veranlasst niicli,

einzelne bei der Benutzung dieses Curortes geinachte

Beobachtungen in diesen Blattern mitzutheilen»

Da ich bei diesen 3iitlheilungen vorzugsweise den

bleibenden praclisclien Werth iin Auge habe, so scheint

es mir angemessen, theoretische Speculationen so viel als

nrjüglich zu vermeiden. Ich werde ihrer nur erwahnen,

WO ich glaube. dass für die Praxis in der Folge Nutzen

daraiis erwachsen könne, oder dass sie zu weiteren For-

schungen und Üntersuchungen veranlassen dürften» Unter

gleichniassigerBenutzung der von i)r. Eyl und I)r. B e n ek

e

sowohl, als auch von mir bereits gemaciiten Erfahrungen

werde ich es mir besonders angelegen sein lassen, die

durch Rehburgs Heilpotenzen ins Leben tretenden Erschei-

nungen und Wirkungen sowohl am gesunden, als kranken

Organismus in immer klareren Zügen darznstellen.

Das Bestreben des Brunnenarztes muss vor allen

Dingen darauf gerichtet sein, die Wirkungen der einzelnen

Heilfactoren zii ergriinden und festzustellen ; doch glaube

ich, da bereits die Gegenwart sich der segensreichen Folgen

unseres eemeinsamen Strebens erfreuen soll, den V'ersuch

nicht scheuen zu dürfen, hie und da aus den im Ganzen

schon errungeiien Resultaten, zur Gewinnung einer bessern

1*
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Uebersicht, ein allgemeines Bild zu entwerfen, selbst auf

die Gefalir hin , dass dasselbe im Einzelnen spater, nach

reiferer Einsiclit, noch der Abanderung bediirfeii. oder bei

der UnzLilaDgliclikeit unsres Wissens überhaupt iinaufge-

kliirt bleibeii werde.

Demi da der gesuilde menschliche Organismus uur in

dem Zusamnienwiiken verschiedener, neben einander beste-

l)ender und uur anscheinend von einander gesondert bleiben-

der Kraftausseruiigcn in seiner Einheit richlig aufgefasst zu

werden vermag, und da somit auch nur eine richtige An-

schauung von den VViikungen aller auf den Organismus

einstrümenden Eini'lüsse gewonnen werden kann, wenn

selbige in der Gesammtheit erkannt und verstanden werden:

SC geilt daraus auch zur Genüge hervor, dass das von

uns sehnlichst herbeigewiinschte Ziel noch in unabsehbarer

Ferne vor uns liegt.

ünsere Kenntnisse von den Wirkungen der Mineral-

quellen und Bader werden naturgemass stets im unmittel-

barsten Zusammenhange mit den Fortschritten der Natur-

wissensdiaften überhaupt bleiben, und desshalb Avird unser

Wissen immer nur ein relatives sein, welches, je nacli

der individuellen Auffassung, der wissenschaftlicheii Rich-

tung, der vorherrsclienden Ansicht dem mannigfaltigsten

Weclisel unterworfen ist. Lange werden daher auch noch

Göthe's Worte sich Geltung verschaffen

:

Wer auf die Welt kommt, baut ein Haus,

Er geilt und lasst es einem Zweiten,

Der wird's sich anders zubereilen;

Und Niemand baut es aus.

Ein Jcder, der in den letzten Jahren sich viel mit

unsern Badern und Mineralquellen zu beschaftigen Gelegen-
heit gehabt hat, wird die nicht abzuleugnende Thatsache
wahrgenommen haben, dass seit den letzten Decenniën
die Anzahl der Molkenanstalten liir sich allein, so wie in

Verbindung mit manchen unserer tief in die Organisation

eingreifenden Mineralquellen auf eine gar überraschende
Weise zugenoramen hat. Forscheu wir nach den ürsachen,
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so können wiriiiis nicht veihehleii, dass in deni, seit einer

Reihe von Jahren, mit dem liervonagenden Cliarakter der

Schwache über iins wakenden Kianklieitsseniiis, und soinit

in den gegenwaitigen Kianklieiiszustanden, bei denen unter

Mitwiikung climatischer und örtlieJier Verlialtnisse vor-

zugsweise das Nervensystem und das 1} mphalische Gefass-

system in Mitleidenscliaft gezogen sind. ein Hauptgrund zu

liegen scheint. Dabei darC niclit übevsehen werden, dass

auch die nahere Kenntniss und Würdigung der zwar mild,

aber dennoch tief einwirkenden Kraft der Molke sich immer

grössere Geltung zu verschaflen wussten.

Wenn nun sclion hierin ein nicht unwichtiger Grund

für den lebhaften Aufschwung des freundlichen Rehburg

seit den letzten Jahren zu suchen ist, so verdient es nicht

minder Anerkennung, dass der rege wissenschaftliche Eifer

und die unermüdliche Thatigkeit, durch welche mein Vor-

ganger, Dr. Beneke, sich sowohl die Achtung so mancher

Collegen, als auch der ihm anvertrauten Kranken zu er-

werben wusste, nicht wenig zur Belebung des hauptsachlich

von Norddeutscliland stets mehr gewiirdigten Badeortes

beigetragen haben. Nicht nur wurden durch ihn> vermöge

der Einführung sowohl einer Krauter-Trinkanstalt, als auch

der Krauter- und Fichtennadel - Bader , deren kraftige

Wirkung namentlich ge^en rheumatische, gichtische und

scrophulöse Leiden sich bereits die allgemeinste Anerken-

nung erNYorben hat, Rehburgs Heilmittel in sehr erheblicher

Weise erweitert, sondern es wurde auch durch seine streng

wissenschaftlichen chemisch-physikalischen Untersuchungrn

in seinem AVerkchen „üeber Rationalitat der Molken" ein

grosses Feld zu weiteren üntersuchungen angebahnt.

Beneke, wie gegenwartig gar manche Aerzte, scheint

der Ansicht zu huldigen, dass alle Lebenserscheinungen

nicht nur mit stetigen chemisch-physikalischen Vorgangen

verknüpft sind, sondern dass selbige auch mehr oder weniger

aus ihnen ihren ürsprung nehmen* Nach dieser Annahme

wird daher auch nur erst dann unser therapeutisches Handeln

auf einer sichern Basis ruhen können, wenn wir mit den
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ehemisch-pliysikalisclieii Processen im gesiinden, wie auch

im klanken Oiganismus nalier vertiaut sintK

So anerkennenswertli iind vielverspiechend nun aber

auch dieser init so vielen Mühen und Opfern verbiindene

AVeg der Forscliung erscheinen miiss, und so wünschens-

werth es ist, dass, trotz der für unser gegenwartiges prac-

tisches Handeln damit verkniipften Gefahren, diese Unter-

suchungsmethode eine rege Tlieilnaliine auch von Seiten

der Brunneniirzte, welche die geniigende Gewandtlieit und

Fahigkeit zu cheinisch-j)hysikalischen Untersucliungen be-

sitzen, erfahre, so darf dennoch nach meiner Ansicht dieser

so dornenreiche und in mehr als einer Beziehung labyrintliiscli

zu nennende Pfad nicht allein znr Riclitschnur dienen. Der

Gegenwart angehörend . miissen wir nicht minder die unmit-

telbare Erfahrung zu Rathe ziehen ; sie wird vorlaufig noch

unser Haiiptleitstern sein inüssen, und sie wird daher auch in

diesen Mittheilungen hauptsachlich Beriicksichtigung finden.

Als practischer Arzt in einer grossen Stadt, wie

Bremen, seit einer langen Reihe von Jahren gewohnt, ani

Krankenbette neben den Krankheitszustanc^en auch der

jedesmaligen Individualitat, den aussern und innern Ein-

flüssen, welche auf Entstehung, Verlauf und Ausgang der

Krankheit Beziehung haben konnten, die ihnen gebührende

Wiirdigung zukommen zu lassen, musste ich diese meine

Auffassung auch, nach Uebernahme nieiner jetzigen Stel-

lung, als Badearzt zur Geltung zu bringen suchen.

Es konnte mir nicht verborgen bleiben, dass, abge-
sehen von den maleriell auf den Körper einwirkenden Heil-

potenzen, das Badeleben als solches, so wie auch nebenbei

die zu Rehburg obwaltenden climatischen Verhaltnisse eine

wichtige Rückwirkung auf den Organisnius ausübten, und
die dadurch hervorgebrachten functionellen Veriinderungen

bald mehr, bald weniger, je nach den Krankheitszustanden

und den Individualitaten, zum Gelingen einer günstig ver-
laufenden Cur mitwirkten. Es mag daher nicht unange-
messen erscheinen, einzelne Hauptpuncte einer naheren
Erörterung zu unterziehen*
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Das freundliclie
,

stille, im saftigsten Giüne seines

Laubliolzes versteckte Rehburo; gehort zu jeiien Bade-

örteni, welche, iein von dem Geiausche der Welt, durch

ein selten sich Aviederlirideiides, Ijariiioiiisches Zusammen-
wiikeii von Natiirschöiiheiten gaiiz dazu geeignet sind,

jeneii Friedeii im Gemiitlie zu erwecken , dem sowohl

der Gesuilde, wie auch der Kranke sich gern hin-

giebt. Die erquickende Luft, die liebliche ümgebung^

der Einklaiig, iii welcliein die Natur liier ihre Reize

vor dem Auge des Schauenden in iiiamiigfaltiger Ab-
wechselung entfaltet: dies Alles erfüllt die Seele des

Gesundeii niit Wüiine iiiid traulelt Balsam in die Wuiide

des kürperlicli uiid geistig niedeigebeugten Kranken.

Herausgerisseii aus den beengendeii Schranken hauslicher

Verhaltnisse, geknickt von oftmals lang andauernden, qua-

lenden Leiden ^vird der Kranke hier gleich beim Eintritte

von der Natur in ihrer ganzen Anmuth unifangen. Unter

schattigen l^aubgangen wandelnd, sich ohne grosse körper-

liche Anstrengung der lieblichsten Fernsichten iiber üppige

Fluren und reiche Landschaften hin nach dem nialerisch

vor ihm sich ausdehnenden Weser- und Deister- Gebirge

erfreuend, fiililt sich der Kranke gemeiniglich schon nach

wenigen Tagen zutrieden und heimisch.

Der angenehnie, gesellige Ton, das freundliche Ent-

gegenkommen der Gaste, die gegenseitige Theilnahme, so

wie das Ireuudliche Zusammenleben und Zusammengeniessen

der vielseitigen reinen Freuden versetzen den Körper in

jene laiigst entbehrte Stimmung, die Avahrhaft wohlthuend

auf den ganzen Organismus zurückwirkt, und die ihn für

die Aufnahme zweckdienlicher lïeilmittel um so empfang-

licher macht.

Vermag dann endlich noch der Arzt das volle A^ertrauen

der Kmnken sich zu erwerben, und versteht er, die daraus

entsprirgenden Vortheile zum Segen derselben auszubeuten,

so wild ein weittragender Einfluss die Folge sein. Denn da

der Arzt in den kleinen Badern tagtaglieh unter den ver-

schiedensten Lebensverhaltnissen mit den Kranken zusam-



mentrifft. iind Jedei- aus Erfaliiiing weiss, wie vornehm-

lich der licideiide gerieigt ist, einem ilmi wohlvvollend

erscheineuden Arzte seiii gaiizes Veitrauen zu schenken,

so wird demselhen daduich hinreicliende Gelegenlieit ge-

boten, gar bald die somatischen wie jj.svchischen Zustiinde

des Klanken zii durclischauen. Tndem er bald nmlinend,

bald tröstend dem Kranken zur Seite stelit, wird er zuin

Gelingen der ganzen Cur den beslniöglichsten Nutzen

daraus zn ziehen wissen. So selir im Allgemeinen der Kranke

in den Badern geneigt ist, In'e und da die Worte des Arztes

nnberücksiclitigt zu lassen, wird er durcli die üiin liier

geschenkte Tlieilnahme gar bald an Folgsamkeit gevvölmt.

Von waliren, oder aiicli oftmals eingebildeten Gefülilen der

Besserung beseelt, so wie jncht minder aiis Achtung vor

dem ihn stets beobaehtenden Arzte leistet er den Vor-

schriften desselben willig Folge»

Diesen nicht genug zu beriicksichtigenden ümstandefi

mag es denn auch zuziischreiben sein, dass die im Ganzen

dadurch erlangten Resultate als ausserst gunstig bezeichnet

werden mussen, und dass selbst schwere Kranke, für die

sich vielleicht andere machtiger einwirkende (Juellen mehr

geeignet batten, dennoch mit giinstigem Krlolge und mit

dankbaren Geliiblen das liebgewoiuiene Rehburg wieder

verlassen*

Wenn hiemit nun schon an sich der dynamische Ein-

fluss des ganzen Badelebens auf die kranke Organisation

eine allgemein belebende nnd gcmiithlich beruhigendeRück-

wirkung hervorzubringen vermag, so gewinnt selbiger,

vereint mit den durch climatische Verhaltnisse eingeleiteten

materiellen Einwirkungen, eine noch bei Weitem machtigere

Bedeutung, da durch sie in dem Organismus Vorgange
angeregt werden, welche zur Beseitigung krankhafter Me-
tamorphosen nothwendig erscheinen mussen und selbst ein-

zelne functionelle Störungen wichtiger Lebensprocesse zu
beseitigen vermogen.

Das Bad Rehburg im 53'> nördlicher Breite und im
270 östlicher Lange gelegen, an 320 Fuss über die Meeres-



rtache sich eiliebend, dehnt sicli uiimittelbar ani Fusse des

Rehhinger Beiges aiis, dessen niassige Anhöhen mit den

schonsten Biiclien- und Piiiien-VValdiingen besetzt sind.

Gegen Siidwest von detn allmalilig ansteigendeii Berge im

Halbkranze iiiiischlungeii, w'nd es daselbst gegen die hiiufig

eintretenden Südwestwinde gescliützt, >valirend die Noid-

ostwinde, durch machtige Eichenwaldungen in ihrer Wii-
kung gesch wacht, in den heissen Sommertagen ihie küh-

lenden, durch die Nalie des Steinhuder Sees angefeachteten

Lüfte ziir Erfrischung und zum Wohle derBrustleidenden

sendeiK Wenn auch durch die nördJiclie Lage in den

Bereich der haufig wechselnden Witterujig hineingezogen,

werden dennoch wegen anderweitiger, oben schon berührter

Verhaltnisse jene schroffen üebergange weniger unertraglich

gefunden.

Unter dem Einflusse einer erquickenden Morgensonne

kann selbst der Brustleidende schon frühzeitig die erfri-

schenden Morgenliifte einschliirfen und in den balsamisch

duitenden Ausdiinstungen der überaus lieblichen Tannen-

waldungen fiir Auge und Brust neues Leben schöpfen.

Die giinstige Beschaffenheit des Bodens, so wie die

niehr abhangige Lage des Ortes vermogen selbst nach

anhaltenden Regengiissen die Feuchtigkeit rasch zn absor-

biren und wenn auch hier, wie iiberall, der wohlthuende

Einfluss derselben fiir manche Krankheiten noch naheren

Aufschlusses bedarf, so ist ihnen, im Vereine mit den

anderweitigen climatischen Einfliissen, siclierlich zuzuschrei-

ben, dass epidemische wie endemische Krankheitszustande

zu den Seltenheiten gehören, und dass die Bewohner sich

im Allgemeinen eines trefflichen Gesundheitszustandes, so

wie eines langen Lebens erfreuen.

Dieser fiir Norddeutschland günstigen I^age gemass,

zeichnet sich daher Rehburg durch eine wohlthuende Milde

seines Climas vor manchen Gegenden aus und wirkt durch

seine frische, reine, massig warme und feuchte Luft be-

lebend auf Körper und Geist ein. Keinem schnellen

Temperaturwechsel aiisgesetzt, geschützt vor heftigen
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Windstrümungen, bietet es einer grossen Anzahl von

Leidenden und nanientlich vielen Brnstkranken ein er-

wiinschtes Asyl und vermag, im Vereine niit den iibrigen

Heilmitteln, manche gewünsclite Veranderung herbeizul üliren.

Wie sclion l)r» Eyl in seiner Schrift über Rehburg

mit Recht die Gefahren, welche aus dem Besuche höher

gelegener Badeörter lür gar manche Brustkranke Nord-

deutschlands, sowohl in Betrefl' derSchwere als des Druckes

der Luftsaule entspringen können, ausführlirh /ai erörtern

versucht hat, so liel'ern nicht minder die Krlahrungen

Anderer, wie meine eigenen den Beweis , dass an

Tuberculosis j)nlmonum Leidende und Herzkranke, nach

nur massig höhern Gegenden versetzt, dennoch nach kurzem

Aufenthalte daselbst wegen bedeutender Zunahme ihrer

Beschwerden sich genöthigt sahen, selbige mit niedriger

gelegenen zu vertaiischen»

Wenn nuii auch Rehburg so wenig, wie andere Bade-

örter, im Stande zu sein vermag, die Heilung weitvor-

geschrittener Tuberculose zu bewerkstelligen, so glaube

ich dennoch nach den vorliegenden Erfahrnngen, dass es

in manchen Failen unter gewissen Bedingungen das Weiter-

umsichgreit'en derselben zu hemmen vermag, und dass

durch einen langern Aufenthalt der Weg aiigebahnt werden

kann, auf welchem, fortschreitend unter fernerer Berück-

sichtigung des Ortswechsels in dieser tückischen Krankheit

Günsliges erzielt zu werden vermag.

Fassen wir die in Rehburg obwaltenden Verhaltnisse

vom physiologischen Gesichtspuncte auf und suchen selbige

mit den Erfahrungen Anderer, wie mit den eigenen, in

Einklang zu bringen, so werden gar manche therapeutische

A^ortlieile sich daraus gewinnen lassen, und wird nicht

selten durch sie der geschwachie Organismus jene Krafti-

gung wieder erlangen, verinöge derer er nur andauernd

verschiedene Krankheitselemente zu eliminiren und zu be-

kampfen vermag.

Es ist eine vielseitig bestatigte Erlahrung, dass all-

jahrlich ausser jenen Linderung suchenden schweren Lei-
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denden gar viele durcli andaiiernde Kiankheiteii Geschwachte,

üiit catanhalischen iind asthtnatischen Beschwcrden Behaf-

tete, vSO wie Eltern niit ihren den Keim der Scioiulose in

sicli tiagenden zarten Kindern Rehburg zu einem langeien

Aufenthalte wahlen und sclion nacli nieluen Wocheii, ge-

staikt und gekraitigt, zurückkeliren. Bei geiiauer Beob-

achtung wird man nicht niir eine ei leichterte und tiefeie

Respiration, eine freiere BliUcirculation und Zunahme aller

Se- und Excretionen, sondern auch in Folge derselben eine

Verbesserung der Vordauungvsfunctionen und hiernit zu-

gleich eine gleichmassigere, eine bessere Ernahrung an-

bahnende Bethatigung des ganzen Stofl'wechsels wahrnehmen.

Wahrend durcli die gelinde, massig feuchte und warme

Lult die darniederliegende Hauttliatigkeit in Anregung ge-

bracht, nnd durch Reflexthatigkeit der Hautnerven eine ver-

mehrte Exhalation bewerkstelligt wird, wirkt selbige nicht

minder wohlthuend auf die catarrhaliscli afficirte Schleimhaut,

zumal der grosseren Bronchien, ein. Nicht nur wird durch sie

daselbst ein lösender und reizmildernder Einfluss ausgeübt,

sondern auch zugleich durch eine gleichmassigere Anregung

der Reflexthatigkeit der Nerven der gehemmte, zur Beför-

derung aller Körperfunctionen nothwendige Gasaustausch

bel'ördeit.

Bedenken wir nun, dass bei andauernder Störung des

Respirationsactes der Faserstoff des Blutes in gar manchen

chronischen Krankheiten im Plus verhanden ist**3j dass

ferner durch die dadurch entstandene Hemmung der Se-

und Excretionen ein grosser Theil stickstoffhaltiger Be-

standtheile, so wie andrer zur Ernahrung unbrauchbarer

Elemente und Moleküle zurückgehalten wird; dass endlich

die aus dem krankhaft veranderten und gestörten vStoff-

wechsel nunmehr erfolgenden Lebensprocesse , namentlich

bei bereits schon vorhandener Krankheitsanlage, ganz dazu

geeignet sind, jene verschiedenen Krasen und Stasen her-

vorzubringen, welche wieder verschiedene Organkrankheiten

*) Pathologische Physiologie des Blutes von Dr. C. A. Wunderlich.
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bedingen: so leuclitet hieraus hervor, welche Voitheile

durch einen IVeieren Austausch der Gase in den Respira-

tionsorffanen erlaiigt werden mussen. Denn da durch die

regelniassiger von Statten gehende Functionstljatigkeit so-

Avohl derHautals der Respirationsorgane aucli eine gleich-

massigere Circulation des Blutes bedingt wird, so wird

hierdurcli auch, unter Zunahme der Zersetzung stickstoff-

haltiger Stoflfe, ein Freiwerden des Faserstoffes zu regerer

Anbiidung und Ausfïilirung, so wie eine Vermehrung aller

Se- und Excretionen erfolgen müssen, in Folge deren bei

vermehrteiTi Stoffweclisel auch indirect eine grössere Tha-
tigkeit der Verdauungsfunctionen, so wie eine bessere Er-

nahrung Statt finden kann*

Nach dem hier Gesagten ist es nuii sicherlich als ein

giinstiges Zusammentreffen zu erachten, dïïss dieMolke in

ihren Folgewirkungen zur Beseitigung jener erwahnten Ab-
normitat der Mischungsverhaltnisse der Körpersafte einen

nicht minder günsligen Einfluss ausübt, und dass somit

durch gegenseitiges harmonisches Ineinandergreil'en gar

manche krankhaf(e Processe, welche die Functionsthatigkeit

verschiedener zum Leben wichtiger Organe zu untergraben

drohen, zur Norm zurückgeiührt werden können«

Mangelt uns gegeuwartig auch noch eine genaue Er-

kenntniss gar mancher ini Organismus vorhandener chemïsch-

physikalischer Processe und daher auch der durch die

materiellen Bestandtheile der 3Iolke hervorgerufenen Vor-
gange; so vermogen wir dennoch, in Folge der durch die

Erfahrung bereits gewonnenen Thatsachen und auf Grund
unserer gegenwartigen allgemeinen physiologischen Kennt-

nisse uns ein ziemlicli klares Bild von der Gesammtwirkung

der Molke, so wie ihrer speciellen Wirkung auf die

Respirationsorgane zu entwerfen.

Sobald die warme, frische, der Saftemasse des Orga-
nismus so nah vei wandte Molke vom Magen aufgenommen

ist, regt sie daselbst, so wie auch in dem obern Theile

des Darmkanales in schnell vorübergehender milder Weise
die VVandungen zur Thatigkeit an und tragt zur Ver-
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diinnung der daselbst voi liaiidenen Contenta bei. In wiefern

hier zugieicli diircli tlieilweise Uinwandlung des Zuckers

in Milchsaure, oder durcli eine vermittelst des Ziickerge-

haltes bewirkte vermehrte Wasserausscheidung eine Be-
förderung der Darmausleerungen Statt (indet, muss noch

durch weitere und genauere üntersuchungen erniittelt wer-

den. Vermoge der uns bekannten Diffusionsgesetze wird

sie von den Lyinphgelassen «nd Yenenwandungen resorbirt,

tragt daselbst znr Yordiinnung der Biutmasse bei und ver-

mag, durch ihre organischen wie unorganischen Bestand-

theile zu chemischen Umwandlungen geeignet, zumal bei

deni ihr mangeinden Stickstoffgehalte, Hemmungsbiidungen

entgegenzuwii ken, so wie waiirscheijilich auch wegen ihres

phospliorsauren Kalkes sich an der Zellenbildung zu be-

theiligen. In dieser Weise gleich beim Eintritte in die

Biutmasse thatig an der ümwandlung derselben mitwirkend,

gelangt sie, mit dem Blute durch den Kurper kreisend, in

das Capillargefasssystem, um sich daselbst an allen wich-

tigen Vorgangen, denen das Blut unterworfen ist, zu be-

thatigen» Mit ihni durchdringt sie vermittelst der Ex- und

Endosniüse das ganze Paremchym der verschiedenen Organe

und Gewebe und nimmt nach Analogie der Milch, je nach

den physiologischen Verrichtungen eines jeden Organes,

an den dazu nöthigen Processen Theil.

Da wir nun bei dem Gebrauche der Molke alle Se-

und Excretionen vermehrt sehen, so ist anzunehmen, dass

durch gesteigerte Reflexthatigkeit der vasomotorischen Ner-

ven eine regere Blutbewegung eingeleitet wird, als deren

nachste Eolge die Vermehrung der Absonderung und Auf-

saugung, so wie des ganzen Stoffwechsels betraichtet wer-

den muss.

Berücksichtigen wir nun die Folgewirkungen, welche

aus der in bezeichneter Weise hervorgerufenen Anregung

einzelner Hauptorgane entspringen, so nehmen wij zunachst

durch Bethatigung des ünterleibsgefasssystems I^ei gleich-

zeitig hierdurch gesteigertem Resorptionsvermöge),i eine ver-

starkte Functionsthatigkeit derLeber und vermittelst dieser
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eine starkere Absonderung der Galle walir. In den Darm-

kanal gelangt, aussert sicli die sowohl quantitativ als qua-

litativ A^riinderte Galle nicht allein fiir gewölinlich diircli

Vennein ung der Darinausleerungen, sondern sie ti agt aucli

durcli qualitative Einvvirkung auf die Chymi- und Chylifi-

cation zur Verbesseiung des ganzen Verdauungsprocesses

bei, Avie sich dieses durcli gesteigeiten Appettt und bei

gleiclizeitigem zweckmassigen diatetischen Verfaliien durch

eine allgenieine bessere Ernaliruiig kundgiebt.

Bei der innigen Verbind ung, in welcher das ganze

Pl'ortadersystem zu den Respirationsorganen slelit, muss

notliwendiger Weise bei einer derartig durch die Molke

eingeleiteten vStolfmetaniorphose aucii ein gunstig jückwir-

kender Einfluss auf diese sich Geltung verschaffen. Es
muss dieser Einfluss aber ein um so grösserer sein, da,

wie bereits oben bemerkt wurde, schon in dem Blute durch

die Molke vermöge ihrer stickstofffreien Bestandtheile und

ihrer den Lebenssaften analogen Zusammensetzung ein Frei-

werden der durch Krankheitszustande im Blute vorwalten-

den stickstoflflialligen Verbiiidungen zur Anbahnung einer

besseren Reproduction eiiigeleitet wird.

Da nun aber. abgesehen von dem freieren Durchströmen

einer so gebesserten Blutmasse durch das Lungeiijiarem-

cliym, die Molke zugleich in ihren Folgewirkungen quali-

taliv umstimmend auf die vSchleimhaute der Respirations-

orgaiie einwirkt, und da vermöge der gleichzeitig gestei-

gerten Resorptionsfahigkeit alle der Lösung unterworCenen

Elemente und Moleküle wieder in Circulaiion gebracht

werden: so muss dadurch der für das ganze Blutleben

so nothwendige Gasaustausch gehoben werden. Diese
gunstige Umanderung eines so wichtigen Lebenspro-
cesses, dessen Rückwirkung sich auf alle Se- und Ex-
cretionsorgane erstreckt, muss andauernd heilsanie Folgen
iür den ganzen Organismus herbeilühren.

Ist nun auch hier die Wirkung der Molke nur in allge-
nieinen ümrissen von mir dargelegt worden, so geht dennoch
schon daraus hervor, dass dieselbe tief in die Mischunes-



verhaltnisse dei' Grundbestamltlieile des Organismus eiii-

greilt und für gar manche kraiiklialte Veranderung von

wesentliclier Bedeutuug ist» Sie gewinnt diese iini so

inehr, weim wir die Einwiikung derselbeii bei den so

baufii^ niit Hypeiaemien verbundenen Krankheitszustiinden

gehorig berücksichtigen , zii deren Bekampfung sie alle

iiothwendigen Eigenschaften besitzt.

Bedenken wir namlich, dass unsern pathologisch-

anatomischen Kenntnisseii geniass, die Mehrzahl der chro-

nischen Krankheitszustande bei ihrem ersten Auftreten mit

Hyperaeniie irgend eines Organes oder Gewebes verbunden

ist, und dass selbige uiclit minder als der Ausgangspunct

der ïiRvislen organiscben V'eranderungeii angetrolTen wird,

so dart es uns nicht wundern, dass die Molke vermöge

ihrer liisenden, alterirenden und nahrenden Eigenschaften,

wie dies ja Theorie und Praxis zur Geniige nachgewiesen,

sich bereits grosse Geltung errungen hat» Da überdies

die Molke unter wahrnehmbaren Erscheinungen alle jene

Thatigkeitsausserungen in den organischen Processen an-

regt, unter denen die normalen Naturkrafte wieder ihren er-

wünschteii Eintlnss ausiiben können, so mag darin auch

ein Grund liegen, dass selbst bei einer bereits bedeutend

deteriorirten Bkitmasse, bei verschiedenen Krasen und

Dyscrasien, wo überdies Hyperaemien so hanfig eine Ver-

schlimmerung des Zustandes verursachen, die Molke gegen-

wartig gar gern mit den in jenen Krankheitsprocessen

durcli die Erfahrung bewahrten Arzneistoffen und Mineral-

wassern verbunden wird.

Es liegt aber zugleich in der zwar mild, jedoch tief

eingreifeiiden Wirkung der Molke begriindet, dass dieselbe

wegen ihrer alterirenden und auch nahrenden Eigenschaften

vorzugsweiso selbst noch in den Krankheitszustanden ihre

Anwendung findet, woschon jegliche HoffnungaufBesserung

geschwunden ist, und möglicher AVeise nur noch eine

Linderung durch Entfernung der oft hinzu tretenden Hy-

peraemien eizielt werden kann,

Für den Arzt gewinnt jedoch die wichtige Heilkraft
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der Molke erst dann die walire Bedeutung, wenii er die

walirend der Cur sich vielseilig ausseniden Ahweicliungen

voii der Normahvirkiing derselben richtig aiifgefasst hat

uiid sie so zu iiützeii weiss, wie es die augeiiblirklicheji

Unnstande erfordern. Er wird den erwünscliteii Erfolg imr

dann erlangen, wenn er unter Beriicksichtigung der allge-

meinen Wirkung der Molke zu gleicher Zeit der jedes-

niaiigen Individualitat des Kranken, denKrankiieitszustanden.

so wie den aiissern und innern Einliüsseii überhaupt die

gebiilirende Beriicksichtigung schenkt. Er wird gar bald

einsehen lernen, dass die Molke. wie alle 3Iineralwasser,

als ausgezeichnetes Hiilfsmittel zur Beseitigung mancher

die Heilung hemniender Einfliisse angesehn werden niuss,

dass sie aber allein gar oft nicht ausreicht, und dass erst

mit BeihüH'e anderweitiger geprüfter Mittel das olfmals

schwer genug zu erreichende Ziel wurklich erreicht werden

kann.

Es mag geniigen, hier nur auf die Wiclitigkeit einer

genauen Erkenntniss der vorkommenden Abweichungen vo»

der Norinalwirkung der Molke hingewiesen zu haben, da

ich gelegentlich weitlaufiger darauf einzugehen gedenke»

In dies er kurz en Abhan dlung lag niir hauptsach-
l i c h nur d a r a n , v o m a 1 1 g e m e i n p h y s i o 1 o g i s c h e n

Standpuncteaus die Gesammtwirkungder Molke,
so wie namentlich das Zusammenwirken dersel-
ben mit den grossen, oben naher entwickelten
Vorzügen, wel che die Lage und das Cli.ma
Rehburgs den Kranken bieten, darzuthun.



Der Besuch Rehbuigs wahiend der Saison 1855

steilte sich in inanclierBezieliung als ein günstiger lieraus,

uiul inusste die Curzeit bei der anhaltend scliünen Witte-

riing wahrend der letzteii IJallte des Sommers bis Mitte

September verlaiigert werden. Die Curliste zalilte 1480

Namen, von denen, mit Inbegrilf der Landleute, ungefalir

700 als Curgaste verzeichnet sind.

Wenn schon in Folge der atmospharischen, tellurisclien

und ürtlichen Verlialtnisse Nord- und Mittel-Deutschlands,

so wie des seit mehren Decenniën mit dem vorwaltenden

Cliarakter der Asthenie andauernden Krankheitsgenius

Krankheiten der Respirationsorgane in gefahrdrobender

Weise zugenommen haben, so hatte sicherlich auch der

lang andauernde harte Winter dazii beigetragen, dass sich

manche chronische Leiden durch haufig hinzutretende Er-

kaltungen nicht nur verschlimmerten, sondern auch gar

viele versclileppte catarrhalische Affectionen in denSom-

mer mit hinübergenommen wurden.

Hierin mag auch begründet liegen, dass in der letzten

Saison zu Rehburg gar haufig derartige Krankheitszustande

in Behandlung kamen.

Brachte nun auch die Frühlingswitterung, so wie die

erste Halfte des Sommers gar viele regnerische, feuchte

und uur massig warme Tage, so konnte man um so mehr

mit der folgenden Halfte zufrieden sein, da sie weder

schroffe üebergange, noch übermassig heisse Tage mit

sich fiihrte. lm Allgemeinen zeigten sich daher die Witte-

rungsverhaltnisse für die Curen günstig, und ich durfte

mit den erlangten Resultaten zufrieden sein»

Wahrend unter meinem Vorganger, Di\ Beneke, bei

mehr warmen, selbst heissen Sommern die beim Gebrauche

2
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der Molke oftmals eindetenden Diariliöen storend aiif den

Gang der Curen einwirkten und dalier von seiner Seite die

grösste Beaclitung erforderten, steilten sich dieselben in den

letzten heiden Jahren weniger liaufig ein und konnten, wo es

nötliig erschien, von mir auf leicliteWeise beseitigt werden.

Es leidet wohl keinen Zweifel, dass, da die Molke

schon an und fiir sich im Allgemeinen die Darmauslee-

rungen verinehrt, die durch andauernde Hitze entstandene

Ersclilaffung der Haut und des Darmkanals die Veran-

lassung dazu gegeben hat. Derartige Beobachtungen

sind gar sehr geeignet, unsere Aufmerksamkeit auf den

wiclitigen Einfluss der ungleichen Witterungsverhaltnisse

zu lenken, und es ware sicherlich wiinschenswerth , dass

diesen namentlich von Seiten der Brunnenarzte durch ge-

meinsames Forschen ein grösseres Interesse, als bisher,

gescheukt würde.

Wegen der haufig wechselnden Witterung in der

ersten Halfte des Sommers konnten die Bader nicht immer

in wiinschenswerther Weise benutzt werden, da die An-
wendung derselben bei einer Anzahl von Kranken grosse

Vorsicht erheischte.

Wenn auch bei der Mehrzalil der Curgaste der ein-

fache Gebrauch der Molke in Verbindung mit unsern

Badern geniigte, so musste doch bei Manchen wegen com-

plicirter pathologischer Zustande die Molke bald mit ober-

schlesischem Salzbrunnen oder Emserbrunnen , bald mit

Bitterwasser oder Stahlbrunnen versetzt werden. Mitunter

war auch noch zur allgemeinen Starkung, oder wegen
vorhandener dyscratischer Leiden eine Nachcur nothwendig.

Mehre Kranke begaben sich deshalb, von ihren Catarrhen

befreit, ins Seebad, wahrend Andern, an Tuberculosis

pulmonum leidenden, bei gleichzeitig vorhandener Plethora

abdominalis der Gebrauch einer Weintraubeneur anempfoh-
len ward.

Das weibliche Geschlecht war, wie dieses fast immer
in Rehburg der Fall ist, vorherrschend stark vertreten.

Die Mehrzahl der Kranken zeichnete sich aus durch zarten
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Kiirperbau, sclilaffe und leine Musculatar, diirch lympha-

tische Coiistitiition oiler durcli leucophlegmatisclien Habitus,

ol'tnials mit starkcr Neiguiig zii Fettablageriing, so wie

eiidlicli duicli eiii leicht enegbaies Nerven- und Blutgefass-

System. Bei Vielen war sclion ein grosser Grad von Er-

schöpfung verhanden, und vermochten die sinkendenKörper-

krafte mit der noch regen geistigen Energie nicht gleichen

Schritt 7Ai hallen.

ünter den von mir beliandelten Krankheitszustanden

sind vorzugsweise aufzuführen: Catarrhe, sowohl der

Respirationsorgane, als des Darnikanals, bald für siclï beste-

hend, bald mit Plethora abdominalis, Scrophulosis und Tuber-

culosis \ erbundon. Ihnen reihen sich der Zahl nach zunachst

an vScrophulosis und Tuberculosis pulmonum in

den verschiedensten {Stadiën; ferner Ilerzkrankheiten

und K r ank heits zustan de mit anaemischen und

chlorotisch en Ers cheinungen , endlich Plethora

abdominalis mit verschiedenen daraus entspringenden

oder damit verbundenen pathologischen Zustanden, als

Rheumatismus, Gicht, Metrorrhagien, so wie verschiedenen

Nervenleiden.

Catarrhe. Die Mehrzahl der mit Catarrhen der

Respirationsorgane Behafteten umfasste zarte Individuen,

welche im Laufe des letzten Winters sich mehrfach Er-

kaltungen zugezogen und welche diese theils aus Geschafts-

riicksichten, theils aus Nachlassigkeitanlangs nicht beachtet

batten. Beim Gebrauch bald mehr kühler, bald warmer

Molke, der jedesmaligen Reizempfanglichkeit und Neigung

zu Blutwallungen gemass, unter gleichzeitiger Anwendung

lauwarmer Bader erlangten die Kranken ihre Gesundheit

wieder, und wurden diesen, je nach ihrem Bedürfnisse, zur

Nachcur Seebader oder vorsichtige kalte Waschungen

anempfohlen»

Bei zwei an iind für sich gesunden Damen, welche

in Folge hauslicher Anstrengungen , oder wiederholter

Wochenbetten an grosser Reizbarkeit der Nerven und an

2*
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allgenieinem Schwachezustande litten , steilten sicli nach

giössern Aufieguiigen , oder selbst nach der geringsten

Erkaltung bedeutende cataiilialisclie AlTectionen desKehl-

kopfes eiii, und war bei einer Kranken eiiie bereits langer

andauernde sichtbare Hyperaemie des Sclilundes und der

benachbarten Tlieile vorhandei). Der Gebrauch der Molke,

verbunden niit starkenden Badern, und der fleissige Genuss

der balsamischen Luft in unsern Tannenwaldern führten

nach Avenigen Wochen , unter Zunahme der Körperkrafte

und des Körpergewichts, fast völlige Besserung herbei,

welche nach den jüngst erhaltenen Nachrichten auch gegen-

wartig noch andauert.

Schon gefahrdrohender und der Behandlung grossere

Schwierigkeit bietend, ausserten sich langer andauernde

catarrhalische Affectionen der Respirationsorgane beimehren

Kranken, welche sich in der Evolutionsperiode hefanden,

und welche mehr oder weniger Zeichen noch bestehender

Scrophulose an sich trugen. Auch sie hatten sich ihre

Leiden durch mehrfache Erkaltungen oder durch die gras-

sirende Grippe zugezogen. Mehre von ihnen waren stets

schwachlich gewesen und zeigten noch vSpuren vorhandener

Scropheln. Bei Einigen hatte die ganze Constitution durch

die lange Dauer des gegenwartigen Leidens bedeutend

gelitten. Durch den bald mit mehr, bald mit weniger

schleimigem Auswurfe auftretenden llusten war der Re-
spirationsact gestort und oftmals mit Dyspnoë und Brust-

schmerzen verbunden. Aus der dadurch retardirten Stoff-

metamorphose hatten sich anderweitige Functionsstörungen

herausgebildet, welche sichbei cachectischem Aussehn durch

Verdauungsbeschwerden
,

Darniederliegen des Nutritions-

processes, allgemeine Depression des motorischen und tro-

phischen Nervensysteras und gehemmte Ausscheidungen

kundgaben» Wenn auch Percussion und Auscultation in

solchen Fallen keine Tuberkelablagerungen nachwiesen,

stand doch nach dem allgemeinen Krankheitsbilde, zumal

da bei Einigen hereditare Anlage verhanden war, zu be-

fürchten, dass bei langer andauerndem Reizzustande und
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bei der vorhaiidenen Hyperaemie der Liingen gar bald

Ablageruiigeii satlfiiiden wiirden.

In diesen nicht genug zii beriicksiclitigenden ernsten

Zustanden ausserte sicli der güiistige Einfluss Rehburgs

mit allen seinen fleilagentien in o(t eclatanter Weise*

Bei einigen Kranken schwand selbst schon nach deni Auf-

entlialte weniger Wochen der qualende Husten, und die

Lebenskrafte hoben sich dergestalt, dass hier Rehburgs

climatischen Verhaltnissen eine bedeutende Einwirkung

zugesclirieben werden musste. Beim gleichzeitigen Ge-
brauche der Molke, welche, je nach der Individualitat,

bald rnehr aut Nieren und Schleinihaute der Respirations-

organe, bald niehr auf Haut und Darinkanal anregend ein-

wirkte, und bei der ünterstützung der heilsamen Natur-

bestrebungen durch laiie Bader schwanden die vielseitigen

Beschwerden rasch. Mit dem Freierwerden des ganzen

Respirationsactes und der dadurch gehobenen Blutbildung

zeigte sich gar bald auch eine Verbesserung des Assi-

niilationsprocesses, so wie der ganzen Reproduction. In

jeglicher Weise daher befriedigt, an Körperkraften und

KörpergeAvichte zunehmend, bei gleichzeitiger Verminde-

rung einzelner Drüsenanschwellungen verliessen die Kran-

ken das Bad.

Sollte in derartigen Fallen nicht anzunehmen sein, dass,

bei oftmals lange vorhandenen Anschwellungen der Hals-

und Bronchial-Drüsen in scrophulösen Individuen, durch

andauernde Reizung der Schleimhaut der Bronchien und

durch die im Lungengewebe vorhandene Hyperaemie die

zu demselben laufenden feinen Lymphgefasse allmahlig

durch Ablagerung scrophulöser Masse verschlossen wiirden,

und dass diese, wenn nicht ein regressiver Process ein-

geleitet wird, in Tuberkeln übergingen? Es liesse sich

alsdann erklaren, wie unter dem Gebrauche der Molke

nach gehobener Hyperaemie, bei der zugleich vermehrten

Resorptionsthatigkeit, die in den Lymphgefassen vorhan-

denen Stockungen wieder beseitigt wiirden, und hiemit auch

die Gefahr der sich daraus bildenden Tuberculose schwande.
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Dass weiiigsiens die Molke gar machtig auf Stockiin-

gen und Heinmungeii in den Chylus- und Lympligefassen,

der Grundlage einer gesunden Blutmasse, za influiien ver-

mag, davon halte ich mehrfach Gelegenheit, mich bei zarten^

mit lymphatischer Constitution behafteten Kindern, welche

alle Symptome der sogenannten erethischen Scropheln an

sich trugen, zu überzeugen. Nicht nur schwanden beini

Gebraiiche der Molke, namentlich unter Steigerung der

Haut- und Darmfmictionen, vorhandene Drüsenanschwel-

lungen, Eczema capitis et faciei, sondern auch die durch

Anschwellungen der 3Iesenterialdriisen verursachten Unter-

leibsleiden, so dass dadiirch der ganze Vegetationsprocess

bedeutend gehoben ward.

Es scheint mir daher auch nicht unwahrscheinlich,

dass bei den liaufig in Behandlung kommenden tuberculösen

Kranken, welche sich noch in der Evolutionsperiode be-

finden, und bei denen der noch sichtbare scrophulöse Krank-

heitsprocess als Ürsache der nunmehr als Tuberculose sich

aussernden Krankheit angesehen werden muss, die Molke

grade durch ihren vorwiegenden Einfluss auf das Lymph-
gefasssystem sich oftmals so beilsam bewahrt.

Ich kann daher auch nicht nach meinen bisherigen

Erfahrungen Dr. Beneke beistimmen, wenn er behauptet,

WO die Tuberculose in von Jugend auf an scrophulösen

Erscheinungen leidenden Individuen aufgetreten sei, sei der

Erfolg der Molkenkur weniger gunstig gewesen, als da,

WO sie sich erst spater in zarten Constitutionen zur Zeit

der Pubertat, in Folge von deprimirenden Gemüthsaffecten

u, s. w. entwickelt hatte. Mich will diinken, dass sich so

bestimmte Grenzen zwischen Scrophulosis und Tuberculosis

gar nicht ziehen lassen; wenigstens reichen alle bisher

gemachten ünterschiede nicht hin , urn beide Krankheiten,

abgesehen von dem anatomischen Begriffe, so scharf zu
trennen.

Dass verschiedene Constitutionen, so wie Mischungs-
verhaltnisse der vSaftemasse zur Zeit der üebergangsstadieii
des Lebens und namentlich zur Zeit der Evolutionsperiode
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bedeutendeii Einfluss aiif Gestalt iind Verlauf derhier in Rede

stellenden Krankheitszustande aiisüben, und dass denigemass

aucli die Beliandlung den niannigfalligsten Modificationen

unterworfen ist, ieidet vvülii keinen Zweilel. Dennoch wer-

den aber gewisse Grun<lbedingungen zur ïieilung, znnachst

in Entfernung von Hemmungen und Stockungen in den

Lyinphgefassen, feiner in Föideiung des Ausscheidungs-

processes, endlich in Hcbung des ganzen Vegetationspro-

cesses bestehend, stets dieselben bleiben mussen, und wird

desshalb auch die Molke in Hinblick aut" diese ilir zukom-

menden Giundwirkungen bei deraitigen pathologischen Zu-

standen einen stets gleiclien Einfluss ausüben»

Tuberculosis. Yielfacli mit catanhalisclien Affec-

iionen der Bronchien und des Tractus intestinalis verbun-

den, oder auch für sich bestehend, kam Tuberculosis

pulmonum in den verschiedensten Stadiën vor. Es darf

nicht Wunder nehmen, wenn Einige, welche in Betten

gehüllt, bis zum vScelette abgemagert, in Rehburg ankamen,

entweder schon nach kurzem Aufenthalte daselbst starben,

oder ungebessert wieder in die Heimath zurückkehrten*

Bei diesen Allen liess sich mit Gewissheit das nahe Ende

prognosticiren, Würde nicht das dringende Verlangen

der Kranken sie nach Rehburg gebracht haben, so hatten

wohl schwerlich die Aerzte ihre Zustimmung dazu gegeben.

Dennoch liess sich bei Einigen nicht verkennen, dass der

psychische Eindruck, die milde Lult, so wie die veranderte

Lebensweise oftmals noch eine, wenn auch nur voriiber-

gehende Linderung einzelner Leiden verursachten. Wur-
den doch selbst dann und wann die ganzlich schlummernden

Lcbenskrafte nochmals der Art wieder geweckt, dass die

Kranken voll Hoffnung und Muth zurückkehrten, Avorauf

dann freilich gar oft wegen ganzlicher Zerrüttung der

Lungen die Krafte in überraschender Weise scliwanden,

und die Kranken bald von ihren langen Leiden durch den

Tod befreit wurden.

So gering der Erfolg bei diesen im letzten Stadium

der Phthisis pulmonum befindlichen Kranken sein musste,
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eben so gering war derselbe bei den Kranken, wo die

Tuberculose unter fieberhaften Erscheinungen auftretend,

einen subacuten Verlauf zeigte» Alle G von mir verzeicli-

neten Falie nahmen im Verlaufe weniger Monate ein

trauriges Ende,

Es waren junge Individuen von 15 bis 30 Jahren,

welche tlieils in der Jugend sioh einer anscheinend guten

Gesundlieit erfreut, ja selbst eine derartige Körperfülle

besessen batten, dass Keiner an einen so traurigen Aus-

gang dacbte; theils solche, welche in früheren Jahren mit

inannigfachen scrophulösen Leiden behaftet gewesen waren,

oder bei denen durch verschïedene Krankheiten oder nach-

theilige Einflüsse bei gleichzeitiger Erblichkeit eine De-
potenzirung der plastischen Lebensafte gar frühzeitig sicb

geaussert batte. Bald waren mehr die Lungen allein der

Heerd der acuten Ahlagerungen , bald waren auch die

Unterleibsorgane und namentlich die Schleimbaut des

Darmkanales bedeutend betheiligt. Bei Manchen war der

Auswurf gering und stand nicht im Verhaltnisse zu den

vorhandenen Ablagerungen. Bei Allen fand eine bedeu-

tende Beschleunigung der Respiration nebst Dyspnoë und

heftigen Fieberbewegungen Statt, und batte sicb bei Einigen

bereits raehrfacb Haemoptoë eingestellt. Die Verdauung

lag, je nach gleichzeitigem Ei-griflfenseiu des Tractus

intestinalis, mehr oder weniger darnieder, oder war durch

perverse Innervation krankhaft gesteigert. Wo nicht be-

deutende Ausscheidungen durch die HautStattfanden, zeigte

sich in dem an Salzen reichen Urine haufig ein harnsaurer

Bodensatz.

Da in diesen Fallen die Tuberkelablagerungrascb und in

grosser Ausdehnung der Art vor sich gegangen war, dass

die dadurch veranlassten Functionsstörungen der ergrilfenen

Organe mit dem Fortbestande des Lebens unvertraglicb

waren, so konnte auch dieMolke unmöglich giinstige Ver-
anderungen hervorbringen. Beriicksichtigen wir daneben
den unter obwaltenden Verhaltnissen krankhaft gesteigerten

Stoffwechsel, bei dem hier offenbar ein Missverhaltniss
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zwisclien der regressiven und progressiven Meiamorphose

des Plasma Statt fiiulet, so wie (erner, dass diirch die

andauernden Ablageiungeii im Lungeiigewebe eine krank-

hafte Beschleunigung der Respiratïon und Blutcirculatioii

veranlasst wird, so lasst sicli iiiiter dieseii Verhaltnissen

von dem Gehrauche der Molke, trotz ihrer alterireiiden

und die Eniahrung bessernden Einwirkung, kauin iigend

ein Erfolg erwarten und zwar uni so weniger, da an und

für sich die Einwirkung der Molke auf den Stoffwechsel

eine denselben beschleunigende ist.

Hier, wo ofl'enbar die Gesanimtvegetation des Orga-

nisnuis sich in eineni für uns leider noch ganzlich uner-

klarten krankliaften Processe befindet, wo jegliche ver-

inehrle Anregung des Respiiationsactes, so wie derBlut-

circulation, eine Beschleunigung des raschen Verfalles der

Lebenskriifte veranlasst, ist, meiner Ansicht nach, dem

Krankeu eben so wenig eine grosse O^^n^itat Molke, als

viele active Bewegung in freier Lult anzurathen. Es

kann Beides nur naclitheilig für den Kranken sein, da

jegliche vermehrte Reizung eine Beförderung des Krank-

heitsprocesses zur Folge haben muss.

Soll in derartigen Fallen ein Aufenthalt in Rehburg

wegen seiner dem Kranken wohlthuenden milden und

feucht-warmen Luft von Nutzen sein, so kann dieser nur

dadurch erreicht werden, dass der Kranke bei zweckmassi-

ger passiver Bewegung vor allen Dingen sowohl körperlich,

als geistig der Ruhe pflege, und dass derselbe bei ange-

messenem, diatetischem Verhalten einer geeigneten sym-

ptomatischen Behandlung unterworfen werde. Ist in derar-

tigen Fallen überhaupt noch eine Besserung möglich, so

wird durch Hebung des ganzen Reproductionsprocesses

bei Vermeidung jegliclier Reizung in einer gesunden mil-

den Luft noch am meisten zu erwarten sein, und wiid

nur hie und da zur Beseitigung einzelner die licbenspro-

cesse hemmender Einflüsse die Molke in kleiner Quantitat

anzuwenden sein, So gelang es mir bei 2 Kranken, von

denen durch andauernde catarrhalische Reizung der Schleim-
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haut des Magens fast alles Genossene wieder ansgebrochen

ward, diirch Anwenduiig einer geringen Ouï^"<i*^t Molke

bei geeignetei- Diat dieses Leiden zii lieben, wodurch eine

bedeutende Linderung der vorliandenen Beschweiden er-

leicht wurde*

Abgeselien von diesen (rauiigen Krankheitszustanden

vermochte dagegen Rehburg in allen den Fallen grosse

Hiilfe und Erleichlerung zu leisten, wo der Verlauf der

Tuberculose ein chronisclier war, der Kranke sich noch

bei massigen Kraften beland und nur durch voriibergehende

Fieberzustande, catarrhalische Affectionen, Hyperaemien,

Stockungen im Pfortader- und üterinalsysteme eine

Verschlimmerung der Leiden eingetreten war» Hier lei-

stete sowohl bei erethischen , als auch bei torpiden

Individuen die richtige Anwendung der Molke in Ver-
bindung niit einer den Kraftezustanden angemessenen

Diat Erhebliches, und oftnials sah ich Kranke, die an

wiederholtem Blutspeien und bedeutenden Vomicis litten,

in auffallender VVeise sich erholen und an Kraften zu-

nehmen.

In allen diesen Fallen wirkte offenbar der Aufenthalt

in Rehburg bei gleichzeitigem Gebrauche der Molke da-

durch wohlthuend auf die tief erkrankte Organisation ein,

dass durch Entfernung der hinzugetretenen secundaren

Krankheitszustande nicht nur der hierdurch bedeutend be-

eintrachtigte Assiniilationsprocess, so Avie die ganze Blut-

bereitung angeregt, sondern auch die progressive Metamor-
phose des Plasma derartig gehoben ward, dass bei gleich-

zeitig verstarkter Anregung aller Se- und Excretionen

sich unter andauernd günstigen Verhiiltnissen in einzelnen

Fallen ein Stillstand des Krankheitsprocesses erwarten liess.

Ein nicht minder günstiger Einfluss der Molke war
bei mehren zarten Individuen wahrzunehmen, Avelche sich

in der Evolutionsperiode befanden, und deren Constitutioneu

bereits in Folge von verschiedenen , den Körper schwa-
chenden Einflüssen, bei oltmals erblicher Anlage zu Blut-

speien, welches mit ünordnungen in der Menstruation oder
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anderweitiger Unregelmassigkeit in der Blntcirculation im

Ziisaminoiiliange zii stelieii scliien, bedeiitend gelitten liatteii.

Her:&krankheiten. Wenn ich einen Bliek aul' die

iin Laufe der letzteii beiden Jaiire von mir beliandelten

14 Herzkranken werfe und der folternden Qnalen gedenke,

welchen Einige von ihnen seit geraumer Zeit unlerworfen

gewesen waren, so musste icli bei der grossen Geduld,

mitwelcher oftmals diese schweren Leiden ertragen Avurden,

um so mehr bedauern, dass niir überhaupt keine Mittel zu

Gebote standen, dieselben in wünsclienswerther Weise nur

einigermassen zu lindern. Wer noch nicht die trostlosen

Folgewirkungen einzelner Herzkrankheiten naher kennen

zu lernen Gelegenheit gehabt hat, hatte sie hier gefunden

und sehen können, welche traurige YerAvüstungen eine an

sich scheinbar kleine organische Veranderung im Orga-

«ismus hervorzubringen im Stande ist.

Acht Kranke litten im hohen Grade an Mitralklappen-

Insufficienz theils mit excentrischer Hypertrophie, theils

ohne dieselbe und in 3 Fa Hen war zugleich Tricuspidal-

klappen-ïnsufficienz zugegen. Bei I^etzteren hatte das

tobende Herz bereits die linke Thoraxwandung bedeutend

hervorgetrieben, und konnte man bei 2 von ihnen in weiter

Entfernung dasselbe schlagen hören. Die Ernahrung lag

bei diesen tast ganzlich darnieder. Sie waren in Folge

hiervon bis zum Scelette abgemagert und hatten mehrfach

an oedematösen Anschwellungen gelitten. Die Molke hatte

dennoch bei Zweien durch Anregung einer vermehrten

Diurese und Bethiitigung der ünterleibsfunctionen einen

derartigen Erfolg hervorgebracht, dass sie, im folgenden

Winter sich dadurch erleichtert fühlend, zum zweiten Male

eine Molkenkur brauchten» lm letzten Winter waren

jedoch beide Kranke gestorben; die eine plötzlich bei an-

scheinend massigem Befindenj die andere nach vielfachen

Leiden.

Eine Dame von hageier Statur. durch vielen Gram

und Kummer seit langen Jahren niedergebeugt, hatte in

Folge ihres Herzleidens im Frühjahre einen Schlaganfall
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erlitten. Es war darnach eine partielle Gehirnerweichung

nebst Paresis der rechten Seite zuriickgeblieben , welclie

sicli diirch periodisch eintretende, oftmals 24 Stunden an-

haltende Kopfschmerzen in Verbindung mit coiivulsivischen

Nervenreizungen ausserte. Der Aufenthalt in dem freund-

lichen Rehburg, so wie der Gebraucli der Molke brachten

eine derartige aufllallende Besserung hervor, dass die

Kranke sich neu belebt fühlte, Schon war die Abreise

festgesetzt, als sie plötzlich wahrend der Mahlzeit von

einem abermaligen 8chlaganfalle befallen ward, worauf in

wenigen vStunden der Tod erfolgte. Die Section zeigte,

abgesehen von dem hypertrophirten Herzen nebst Mitral-

klappen-Insufficienz, partielle Erweichung des Gehirns bei

atheromatöser Entartung der kleinen Arteriën, aus deren

zerrissenen VVandungen eine grosse Quantitat Blutes ins

Gehirn sich abgelagert hatte.

Ein nicht minder trostloser Fall betraf einen Schweden

von stattlichem , früher kraftigem Habitus. Derselbe lilt

an Hypertrophie des Herzens nebst Mitralklappen-Insuffi-

cienz, so wie gleichzeitig an ausgesprochener Tuberculosis

pulmonum im dritten Stadium und an Diabetes mellitus.

Wenn auch der Kranke sich anfangs erleichtert fühlte, die

Verdauung besser von Statten zu gehen schien, und der

Kranke leichter zu athmen vorgab, so verschlimmerte sich

doch spater sein Zustand, und bei dem andauernden hecti-

schen Fieber und einem abermals eingetretenen Blutspeien

wird derselbe sicherlich auf seiner weiteren Reise nach

dem Süden, von der er sich noch grossenErfolg versprach,

gestorben sein.

Es kann nicht wundern, dass bei allen diesen Kranken

die Molke nicht viel auszurichten vermochte und nur hie

und da eine voriibergehende Linderung der schweren Leiden

herbei zuliihren im Stande war.

Dagegen zeigte sie in den Fallen, wo im liaufe des

Winters sich Bronchialcatarrhe hinzugesellt, oder wo bei an

und für sich noch körperlich kraftigen Individuen sich

Hyperaemien in der Leber, so wie Stockungen im Pfort-
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adersysteme ausgebildet batten, durch Beseitigung derselben

gar grossen Nutzen, so dass mandiën Kranken bedeutende

Linderung daduich verscbafft waid. In einzelnen Fiillen,

bei sehr zarten Individuen, bei denen gleichzeitig eine

grosse Eiregbarkeit des Nervensystems verhanden war,

und bei denen die oftnials eintretenden Bekleninuingen mehr

von den Nerven auszugehen schienen, erlangte ich durch

die Molke nicht immer einen andauernden Erfolg. Bei

der Mehrzahl der Kranken musste der Gebrauch der Molke,

je nach der Individualitat und den Krankheitserscheinungen,

noch mit andern Mitteln, als Inf, Digitalis, Digitalin,

Chiin'n, Bitterwasser etc. verbunden weiden, und es gelang

mir alsdann gar oft bedeutande Linderung der Leiden zu

erzielen.

Ch lor O sis. Wenn auch an genuiner Chlorosis Lei-

dende im Laufe der letzten beiden Jahre nicht in meine

Behandlung kamen, so fanden sich dagegen manche Kranke

ein, deren Krankheitszustande durch anaemische und chlo-

rotische Erscheinungen complicirt waren.

Es waren theils zarte Madchen und junge Frauen

von gracilem Körperbau und lymphatischer Constitution, die

entweder mehrfach in der Jugend an Krankheitszustanden ge-

litten hatten, durch welche die normale Blutbereitung gehemmt

war, oder bei denen durch direct schwachende Einflüsse,

durch haufige Wochenbetten und Misswochen bei gleich-

zeitig grossem Blutverluste frühere Krankheitsanlagen in

gefahrlicher Weise sich zu entwickeln drohten, theils In-

dividuen von mehr pastosem Körperbau mit Neigung zu

Fettablagerungen, bei denen hie und da Symptome früherer

Scrophulose vorhanden waren. Wenn auch bei der Mehr-

zahl der Kranken der Teint sehr zart war, so war doch

nicht bei ihnen jene der genuinen Chlorose eigene wach-

serne Blasse wahrzunehmen , da selbige mehr einen Stich

ins Graugelbliche zeigte. Bei Mehren war die Menstrua-

üon unregelmassig, bald gering, jedoch dunkel an Blut,

bald von mehr wassriger Beschaffenheit.. Fast bei allen

Kranken ausserte sich eine ünregelmassigkeit in der Ver-
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dauung, welche oftmals mit Obstructio alvi verknüpft war.

Der haiifige Farbenweclisel der Wangen, verblinden mit

Palpitationen des Herzens und verschiedenen sicli einstel-

lenden nervösen Ersclieinungen, deutete auf miregelinassige

Blutcirculation mit dann und wann eintretendem Congestiv-

zustande der Brust und des Geliirns hin.

Bei Allen schien eine JHyperalbuminose mit Vermeh-

rung des Blutserums vorherrschend zu sein, die bei Man-

diën durch gleichzeitiges ErgrilFensein der mucosa der

Resj3irationsorgane in Ziinahme begriffen war, und die bei

langerer Dauer zu scliweren Krankheitsbefürchtungen An-

lass gab,

Nachdem im Laufe Aveniger Woclien unter dem Ge-

brauclie der Molke bei ganzlich veranderter Lebensweise

und bei liaufigem Aufentlialte in der Irischen, belebenden

Luft die Functionen der verschiedenen Organe melir an-

geregt waren, wurde, je nach den Krankheitszustanden,

die Molke mit anderweitigen Heilmitteln verbunden. In

den Fallen, wo die Schleimhaute der Respirationsorgane

catarrhalisch afficirt waren, oder bereits tuberculose Ab-
lagerungen Statt gefunden batten, wurde zu der Molke

zunachst oberschlesischer Salzbrunnen gesetzt, und nach

Beseitigung der oftmals vorhandenen Hyperaemien selbiger

dann und wann noch mit Stahlbrunnen vertauscht.

Bei Einigen, wo nach Beseitigung der Congestivzu-

stande und Regulirung der ünterleibsfunctionen die chloro-

tischen Erscheinungen mehr hervortraten , Avard oftmals

durch Anwendung von Stahlbrunnen oder der Blaud'schen

Pillen die ganze Constitution wesentlich gehoben, so dass

die Kranken neu belebt zurückkehrten.

Eine junge Dame von zartem Körperbau, lymphati-

scher Constitution und leicht erregbarem Nervensystjm,

welche in der Jugend in Folge von Mesenterialscropheln

vielseitig an Unterleibsbeschwerdeii gelitten hatte, und bei

der noch einzelne Drüsenanschwellungeu am Halse sichtbar

waren, litt bei gleichzeitig chlorotischen Erscheinungen an

tuberculüsen Ablagerungen in regione subclaviae sinistrae.
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Durch einen im Winter liiiizugetreteneii und noch andau-

einden Catarrhus puhnonum liatte ihr ganzer Zustand sich

selir verschlimmert, und war in Folge der hierdurch retar-

dirten kStoffmetaniorpliose eine bedeutendeEntkraftigung ein-

getreten. Naclideni im Laule von ungefalir vier Wochen
durcli den Aufenthalt in Rehburg bei gleiclizeitigem Ge-
brauche der Mollce die in der Lunge anscheinend veibreitete

Hyperaemie unter allmaliligem Sciiwinden Iriiher vorhan-

dener Brustschmerzen bei leichter sich lösendem schleimigen

Auswiirfe fast ganzlich geschwunden war, und auch bei

regereni Appetite eine Verbesserung der Verdauungsfunc-

tionen sich eingcstellt hatte, wurde wegen der gleiclizeitig

vorhandenen clilorotischen Erscheinungen Stahlbrunnen zur

3Iolke gesetzt, worauf eine bedeutende Besserung erfolgte»

Nicht minder gunstig fiel der Aufenthalt zu Rehburg

aus für ein junges pastoses Madchen, welclies, an Scropheln

leidend, bei gleichzeitig clilorotischen Erscheinungen sich

im Laufe des AVinters einen heftigen Lungencatarrh zuge-

zogen hatte. Der Gebrauch der Molke, spater in Verbin-

dung mit Pyrmonter Stahlbrunnen, bei gleichzeitigem Ge-

brauche der sowohl dieHaut, als auch die Schleimhaute an-

regenden Fichtennadelbader, steilte die Kranke Avieder her.

Plethora abdominalis. Obwohl Plethora abdomi-

nalis für sich allein nur selten langere Zeit besteht, so

verdient sie doch in vorkommenden Fallen eine um so

grössere Beaciitung, als durch sie unstreitig eine grosse

Anzahl der verschiedensten Krankheitszustande in Folge

allmahliger Metamorphose des Blutes herbeigeführt wird,

und dieselbe somit stets als miichtiges pathogenetisches

Moment anzusehen ist.

Es mag daher nicht unzweckmassig erscheinen, daich

Gelegenheit hatte, derartige Falie zu beobachten, und da

offenbar durch die dagegen angewandte Molkencur eine

ausserst günstige andauernde Wirkung erzielt wurde, diese

hier naher zu beleuchten.

Es betraf diese zu Krankheitsbefürchtungen Anlass

gebende Plethora abdominalis Frauen, welche sich in den
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climacterischen Jahren befanden. Von mehr gracilem Körper-

bau, leicht erregbaiem Nerven- und Blutgefassystem, oder

von melir leiicophleginatiscliem Habitus bei Neigung zu

Fettablagerungen, batten diese sich im Allgemeinen, abge-

sehen von einer gewissen Reizbarkeit, bei obwaltender

Neigung zu Congestivzustanden, eines leidliclien Gesund-

heitszustandes eifreut. Unter günstigen Verhaltnissen

lebend und nur dann und wann von vorübergebenden Sorgen

belastigt, halte sich ihi Befinden nach Cessiren der Menses

in mannigfaltiger Weise geandert. ünlust, Mattigkeit, un-

behagliclies Gefiihl wechselten niit dumpfen Empfindungen

im Kopfe und ungleich auftretender psychischer Erregtheit.

Für aussere Einflüsse sehr empfanglich, wurden sie leicht

catarrhalisch afficirt. Hiezu gesellten sich Dyspepsien der

verschiedensten Art mit grösserer oder geringerer Neigung

zu Durchfallen oder Obstructionen* Bei der einen Kranken

steilte sich oft ein vorübergehender Drang zuni Harnen

ein, und bald zeigte sich der ürin wasserhell, bald waren

harnsaure Niederschlage wahrzunehmen.

Diese ümstande schienen mitunter kurze Zeit zu pau-

siren, doch traten sie oftmals nach der geringsten Veran-
lassung wieder auf und beunruhigten die Kranken wie ihre

Umgebung.

Ohne deutlich wahrnehmbare organische Veranderungen

zeigte sich nur hie und da geringe Hyperaeniie derLeber,

und war letztere nur gegen starken Druck etwas enipfindlich.

Die Respiration und Blutcirculation war ungleich, bald

mehr beschleunigt, bald selbst verlangsamt.

Wenn wir nun einen Bliek auf diesen Symptomen-
complex werfen, so deutet er offenbar zunachst auf Ple-
thora abdominalis hin, und es leidet keinen Zweifel, dass
durch sie bald mehr, bald weniger die Nervencentra ergriffen

waren. Derartige Zustande sind, meiner Ansicht nach, als

Uebergangsstadien zu betrachten, die zunachst bei gleich-

zeitig qualitativer und quantitativer Veranderung des Blutes
in den Gefassen ihren Sitz haben. Werden diese Zustande
richtig erkannt und geleitet, so wird im Allgemeinen hier-
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gestöiL Dagegeii geheii sie bei Vernachlassigung und

wegen leicht. hinziitieteiider accideiiteller üisachen, iiament-

lich bei Fraiieii in den cliinacterischen Jaluen, gar oRmals

in Haemorrlioiden üder, bei vorhandener Anlage, in jene

Kiankheitszustande iiber, welche ^vir als anomale Gicht

bezeichnen, und welche, sowohl die inucösen, als aucli die

serosen Membranen in Mitleidenschat't zieiiend, so hiiufig

zu Ablagerungen in den Herzklappen Anlass giebl.

Unter diesen niilier eiörteiten Verlialtnissen glaube

ich iiun nicht genug den Gebrancli der Molke bei gleich-

zeitiger Anwendnng iinserer Mineralbader anemptehlen zu

kunnen. Die Kranken begaben sicli stets mit einem waliren

Verlangen in die Molkenhalle, und theilten mir oft mit,

wie sie sich mit jedem Tage Ireier und woliler fiibiten.

Nicht nur wurden durch den Gebrauch der Molke die

ünterleibsfunctionen geregelt , alle Se- und Excretionen

gesteigert, sonderu es ward auch durch ein freieres, tieferes

Einathmen die Oxydation des Blutes befördert, so wie

die durch die Pletliora abdominalis verursachte Retardirung

des StotFwechsels gehoben» Gar bald schwand bei besserer

Gesichtslarbe die frühere Mattigkeit, und die nervösen

liciden steilten sich immer seltener ein. Einzelne von

mir spater angestellte Erkundigungen ergaben, dass diese

erfreuliche Umwandlung in dem Belinden noch nachhaltig

andauerte.

Nicht minder der Mittheilung werth erscheinen mir

einige Krankheitszustiinde, in welchen sich bei vorhandener

Plethora abdominalis in an und für sich zarten Individuen und

bei langer bestandener Hyperaemie der Leber gleichzeitig

ein Ergriffensein der Mucosa des Darmkanales, so wie

der Respirationsorgane herausstellte, Olïenbar lag denselben

eine rheumatisch-arthritische Diathese zum Grunde, und

es stand zu befürchten , dass bei der langeji Dauer der

vorhandenen Hyperaemie sich bereits Veranderungen der

alficirten Gewebe und in Folge deren Krankheitsproducte

gebildet hatten. Der gunstige Erfolg, der in diesen

3



34

Kraiikheitszustanden diirch einen laiigein Aufenthalt in

Rehburg erzielt Avard, scheint zugleich deutlich genug für

die liülieBedeutuiig einer consequent dui chgefiilirten 3Io]ken-

cur und namentlicli lür das tiefe Eingreifen derselben in

die Miscliungsverlialtnisse der Grundbestandtlieile des Or-

ganismus zu spreclien.

Ein junger Mann in den dreissiger Lebensjabren, von

zarter Constitution, mebr cboleiiscbeni Temperaniente, litt

in Folge anbaltender geisliger Bescïiaftigung bei gleicb-

zeitig unregclmassigem Lebenswandel seit geraumer Zeit

an einer Hyperaeniie derLeber bei gleicbfalls vorhandenen

llaemorrlioidalbeschwerden, lm Laule der Zeit geselite

sich hiezu eine krankliafte AlTection der niucosa des colons.

Derselbe klagte bei oft vorhandener Oppletio in regione

epigastrica über unregelniassige Verdauung und einen bald

kürzere, bald langere Zeit andauernden Schmerz in der

Gegend des coli transversi et descendentis, welcher bei

massigem Drucke sich bedeutend steigerte. Lang anhal-

tende Obstructio alvi wechselte, ohne dass hinreichender

Grund dafür aufziifinden war, mit schwiiclienden Diarrlioeen

unter zunehmenden Schmer/.en in der naher angegebenen

Stelle. In Folge dieser Leiden batte sich eine grosse

Reizbarkeit des Nervensystems eingestellt, und die grau-

gelbliche Gesichtsfarbe bei allgenieinem Schwacliezustande

deutete auf ein tiefes Ergrilïensein des Ernahrungspro-

cesses. Der Urin zeigte haufig harnsauren Bodensatz,

und wurde der Kranke oftmals von wandernden Schmerzen
heimgesucht.

Beim Gebrauche der Molke und bei mehr blander

Diat anderte sich sein Zustand nach wenigen Wochen in

erwtinschter Weise. Nachdeni unter haufig sich einstellen-

den Ausleerungen eine grosse Quantitat einer übelriechenden

glairösen schleiniigen Masse wahrend mehrer Tage abge-
gangen war, liessen allmahlig die früheren Beschwerden
nach, und fühlte sich Patiënt bei mehr geregelteren Ver-
dauungsfunctionen heiterer und wohler. Die zugleich ihm
verordneten Fichtennadelbader schienen belebend auf den



35

Köiper einziiwirkeii , uiid ward voizugsweise iiamentlich

dadmcli die Haut iii grü.ssere Tliatigkeit veisetzt. Wegen
der oflfenbar vorliaiideneii üvperaemie, so wie wegen der

krankliaft afficirten Sclileindiaut des Daimkanals wurde

schliesslich «och für kiirze Zeit die Molke niit Emser
Kesselbvunnen verniisclit, worauf der Kranke bedeutend

gesUirkt das Bad verliess.

Ein Herr in den liinlziger Lebensjaliren, von zartem

Körperbau, schlalTer Musculatiir, nielir anaemischer Con-

stitiition, batte bis znni vorigen Jalire ein sehr tiialiges

Leben gefiihrt. In Folge seiner Geschafte eineni baufigen

Wechsel der Tenipeiatur ansgesetzt, batte derselbe sicb,

abgesehen von leicbt rheumatiscb-catarrhaliscben Aiïectio-

nen, zu denen sich daim und wann gastrische Beschwer-

den gesellten, eines leidlichen Gesundbeitszustandes erfreut.

Iin Monate Febrnar 1855 wurde er von einem gastrischen

Fieber, verbanden init einem enlzüiullichen Pulinonalcatarrh

bei gleichzeitiger rheninatischer Alïection der Pleuren be-

iallen. Wahrend ini Laufe der niichsten Monate die gastri-

schen Beschwerden zugleich niit dern Fieber nacbgelassen

batten, dauerte der Lungencatarrh an und nahm unter Ab-

mafferunff bei stetem Auswurfe einer nicht unbedeutenden

(jnantitat eines gelblich weissen Schleimes einen bedenk-

lichen Character an. Lnter diesen Erscheinungen , wobei

die Mtiglicbkeit bereits vorbandener Vomicae ausgesprochen

war, kam derselbe nacli Rehburg. Ich fand ihn sehr

schwach und angegriffen. Das Gehen, so wie namentlich

das Treppensteigen ward ihm sehr schwer und war ohne

ünterstiitzung kauni möglich. Das Gesicht, bedeutend ab-

gemagert, zeigte eine graugelbliche Farbung. Die Zunge

war massig weiss belegt, doch batten sich die Verdauungs-

functionen bei noch andauernder Obstructio alvi in der

letzten Zeit bedeutend gebessert. Fieber war nicht vor-

handen, der Puls jedoch leer und klein. Der Schlaf war

erquickend bei grosser Neigung zu Schweissen, und zeig-

ten sich iin Urine bedeutende harnsaure Sedimente. Der

Kranke klagte oftmals über wandernde Schraerzen in den
3*
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Gliedeiii mid gar bald zelgten sicli walireiid des Ge-

brauches der Molke in eiiizelnen Fingergelenkeii , so wie

im rechten llandgelenke rheumatiscli - gichtische
,

gelind

sclimerzende Anschwellungen. Die üntersuchung der Brust

ergab, abgeselm von leichten Rasselgerauschen und un-

gleichem vesiciilaren Atlimen, keine wahrnelmibare Zeiclien,

welche auf Ablageriingen schliessen liessen.

Die Molke Avard vortrefflich von dem Kranken ver-

tragen, der Appetit nalim zusebends zu, und die Aus-

leerungen wurden regelniassiger. Bei weicber, gelind

ausdünstender Haut nabin der Hiislen nebst Auswurfe

allmahlig ab und war nacb Verlauf von circa 3 AVocben

fast ganzlicb verschwunden. Der Kranke konnte ohne

Bescbwerden tief inspiriren und füblte sich bedeutend er-

leicbtert und gekraftigt. Da jedocb mit der Besserung der

functionellen Störungen wicbtiger Lebensorgane gleicbzeitig

die Anscbwellungen der Fingergelenke zunabmen, so scbien

es mir zweckmassig, zur Betbatigung des ganzen Lebens-

processes einzeine lauuarme Bader zu verordnen. Die-

selben scbienen, obne Atbmungsbescbwerden zu verur-

sacben, wohltliuend einzuwirken, und icb bezweifle nicht,

da ich die Anschwellungen fiir critiscb eracbten musste,

dass bei gehöriger Ausdauer von Seiten des Kranken ein

in jeglicher Weise zufrieden stellendes Resultat erzielt

worden ware. Leider traten aber einzelne kühle Tage
ein. Der Kranke, zu sehr den schon gewonnenen Kratten

vertrauend, zog sich von Neuem eine geringe Eikaltung

zu, inFolge deren bei gleichzeitigen Indigestionsbescbwerden

sich ein gelinder Husten wieder einstellte. Die Bader
mussten desshalb aufgegeben werden. Bei dem bald erfol-

genden Eintritte des Schweisses fand jedocb rasche Besse-
rung statt, und es stand zu erwarten, dass der Kranke
unter den günstigen ausseren Witterungsverhaltnissen bald

wieder seine friiberen Krafte gewinnen würde. Da der-

selbe sich jedoch schon sechs Wochen in Rehburg auf-

gehalten hatte, trieb ihn die Sehnsucht nach der Heimath
zurück.
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AVenn nun aucli der Zustand dieses Kranken noch

Manches zii wiinschen iibiig liess, so steht doch niclit /u

leugnen, dass der Aiifenthalt in Rehburg gar günstige

Veranderungen herbeigeführt hatte, welclie eine allmalilige

Besserung in sichere Aiissicht steilten.

Facta loquuntur. Ohne daher schon jetzt nach

nieiner kiirzen Wirksamkeit als Badearzt, den Versuch zu

wagen, die einzelnen Erscheiniiiigeii, welche sich ini Laufe

der Curen bei den verschiedensten Krankheitszustanden

durch die Einwirkung von Rehbiirgs Meilpotenzen heraus-

stellten, in allen ihren Bczieliungon zii den Lebensfunc-

tionen zu erörtern , schien es mir dennoch nicht unange-

inessen, die bereits von mir gemachten Erfahrungen, insofern

sie für die Praxis von Nutzen sein können, in diese

Blatter niederzulegen. Solite es mir hierdurch gelingen,

die Aurnierksamkeit, welche von *5eiten meiner Herren

Collegen, namentlich seit den letzteren Jahren, dem freund-

lichen Rehburg gescheukt worden ist, vielleicht noch zu

steigern, so werde ich darin für niich die eriiebende Auf-

gabe erkennen, nach Kraf'ten dahin zu streben, zu einer

immer gi iindlichern Erkenntniss der herrlichen Heilkrafie

Rehburgs und zu einer um so sichern Feststellung ihrer

Tragweite zu gelangen.
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